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Hiſtoriſche Skizzen 
aus Schleſiens Vorzeit. 


Der Zauberbecher und die Perlenſchnur. 
(Fortſetzung.) 


Deſſen einziger Sohn, Georg Wilhelm, trat als fünfzehn: 
jähriger Prinz die Regierung üder fein Erbe an. Er zeigte 
ſchon früh die glücklichſten Geiſtenanlagen, und ſchien die Er- 
wartungen, welche feine Unterthanen von ihm hegten, zu recht⸗ 
fertigen. Er genoß die befondere Gnade Kaiſer Rudolph L, an 
deſſen Hofe ſich der zwölfjaͤhrige Prinz aufhielt. Als er einſt 
in des Kaiſers und des verfammelten Hofes Gegenwart von 
einem Ambaſſadeut gefragt wurde, welches die befle Religion 
ei, antwortete er raſch: »Gott und dem Kaiſer, feinem Herrn, 

125 ſein.« Allein der Stern üder dem Haufe der Piaſten 
guchtete nicht mehr. Georg Wilhelm kehrte krank von einer 

Jnad heim, dekam die Blattern und ſtard den 21. November 
675, im erſten Jahre ſeiner Regierung, und im ſechszehnten 

ſeines Lebens. 

Mit ihm erloſch der Stamm der Piaſten gänzlich, der vom 
Jahre 842 bis 1675, alſo acht Jahrhunderte hindurch, in un⸗ 
unterbrochener Reihe ein Hertſcherſtamm geweſen, der dem 
Königreich Polen außer den Fürſten vier und zwanzig Könige, 
Bent Lande Schleſien hundert und drei und zwanzig Herzöge, 
Er tömiſchen Kirche ſechs Biſchöfe gegeben, und viel zur Kul: 
ur eines Theils des öſtlichen Europa's beigetragen hatte. 

Obgleich der Geſchichtsforſcher nur ſelten auf Einen in der 
webe dieſer Fürſten trifft, der von ſeinen Zeitgenoſſen gut und 
Oblich, und deſſen Regierung und Einichten weiſe genannt 
werden können, ſo erfüllt ihn gewiß dennoch das gänzliche Aus⸗ 
erden dieſes Fürſtenhauſes mit Wehmuth, und gemahnt ihn 
an das Wandelbare aller Erdenmacht. Die Eiche, welche tau⸗ 
end Jahre in ihrer Kraft zu ſtehen vermag, die Geſchlechter 
aufſtehen und niederſinken ſieht, gleich den Ephemeren, deren 
tunden ein Leben ausmachen; auch ſie ſenkt zuletzt ihr Haupt 
und wird Staub. g 
N Die Chronologie der Fürſten Schleſiens iſt, als Einleitung 
aueachiet, zwar länger und ausgedehnter geworden, als ich es 
Mänglich beabfichtigte, und ich fürchte, daß es vielleicht man: 
chem Leſer zu viel geworden iſt. Doch nahm ich dabei Rück⸗ 
en auf den Geſchichtsfreund und wollte nicht etwas auslaſſen, 
tons demſelben vielleicht von Bedeutung und Intereſſe fein 

ante. Nun ſei es mir hier noch vergönnt, die Geſchichte 

5 chleſiens im Allgemeinen flüchtig zu berühren, und zu erwäh⸗ 

u wie dieſes Land aus der Unterwürfigkeit Ungarns in die 
s Hauſes Oeſterteichs überging. 

m. Jahre 15 15 den 16. Juli ſchloſſen in Wien Raifer 
ub blen 40 Wladislaus, König von Ungarn und Böhmen, 
x deſſen Bruder, Siegismund, König in Polen, einen Ver⸗ 

Un in welchem erſtens eine Doppelheirath, die Vermählung 

wigs, des zehnjährigen Sohnes Wladislavs mit Maria von 

urgund, Enkeltochter des Kaiſers, und die Anna's, der Toch⸗ 


ter Wladislaus, mit dem Erzherzoge Ferdinand, Enkelſohn des 
Kaiſers und Bruder Maria's von Burgund verabredet wurde. 
Zweitens wurde in dem Vertrage feſtgeſetzt, daß, wenn König 
Wladislav oder feine Nachkommen ohne Erben hinſtürben, die 
Krone Böhmens und Ungarns an die Erzherzöge zu Oeſterreich 
fallen ſollte. 

Das Jahr darauf, 1516, ſtarb Wladislav, und fein Sohn 
kam unter die Vormund ſchaft Kaiſer Morimilian’s und feines 
Oheims Sigismund, König in Polen; doch wurde der junge, 
zehnjährige Monarch von deiden erlauchten Vormündern dem 
Markgrafen Georg von Anſpach-Brandenburg üdergeben, wel⸗ 
cher das Fürſtenthum Jägerndorf von Johann von Schellen⸗ 
berg erkauft und außerdem noch Beuthen und Oderberg, wels 
ches der Herzog von Oppeln verſetzt hatte, an ſich löſ'te, und 
der nun auch den jungen König gänzlich leitete. 

Die übrigen Staatsgeſchäfte beſorgte der Kardinal von 
Gran, Thomas Erdödi und Johann Bornemiſſa. In Schle⸗ 
ſien wurde dem Oberlandeshauptmann Kaſimir, Herzoge zu 
Teſchen, noch Herzog Friedrich II. zu Liegnitz beigeordnet. 

Die immer häufigeren Einfälle der Türken in Ungarn nö⸗ 
thigten den jungen König, 1517, die Hülfe der Schleſier gegen 
dieſelben in Anſpruch zu nehmen. Hoch war es zu fpät, da 
Solimann bereits Belgrad eingenommen hatte, weshalb auch 
die Schleſier wieder umkehrten; um fo mehr, da Ludwig, 1522, 
als die Lehre Luthers in Breslau, Liegnitz und Goldberg einge— 
führt wurde, ſeinen Unwillen darüber zu erkennen gab. Jedoch 
wagte er es nicht, die Gunſt der Schleſier, die er der Türken 
wegen bedurfte, ganz aufzugeben und überließ, durch Vorſtel⸗ 
lungen gewonnen, es ſeinem Freunde und Führer, Georg von 
Brandenburg, Alles in Ruhe zu beſeitigen. Doch ledhaftere 
Uncuhen brachen in Schweidnitz aus, da man ſich dort der 
neuen Münzordnung entgegen ſetzte. Die Bürger beklagten 
ſich noch außerdem üder ihren Rath, ſo daß ſie drei Rathsherren 
mit ihren Familien aus der Stadt verwieſen. Es wurden von 
den beiden Oberlandeshauptmännern ſiebenzig Bürger von 
Schweidnitz nach Breslau gefordert, daſelbſt gefänglich geſetzt 
und ſechs von ihnen zum Tode verurtheilt; jedoch auf die Für⸗ 
bitte angeſehener Frauen nur drei enthauptet. Da dieſes noch 
nichts half, den Ungehorfam der Schweidnitzer zu zügeln, fo 
wurde Schweidnitz den 14. Juli 1522 belagert, wo man ſich 
aber tapfer wehrte und die Böhmen zu Hülfe rief, endlich es 
auch von Ludwigs ſchwachem Charakter erlangte, daß die Be⸗ 
lagerung aufgehoben und anderes Geld geſchlagen wurde. 
Doch dauerten die Streitigkeiten wegen des Geldes noch im 
Jahre 1524 fort, bis Ludwig und die Fürſten auf einem Für⸗ 
ſtentage zu Grotkau einen Verſuch dieſerhalb mit den Schweid⸗ 
nitzern ſtifteten. 1526 drang Solimann mit einem Heere von 
zweimalhunderttauſend Mann in Ungarn vor, und bedrohte 
dieſes Reich mit feinen Sclavenketten. 

Ludwig brachte mühſam dreißiatauſend Mann zuſammen 
und lieferte zwiſchen den Städten Ofen und Fünfkirchen und 
den Flüſſen Donau und Drab dem türkiſchen Heere eine offene 
Schlacht. Doch die Uneinigkeit und Lauigkeit in des Königs 
Heere, fo wie des Königs eigene Jugend und Unerfahrenheit, 
machten es dem überlegenen Feinde leicht, den Sieg zu etrin⸗ 
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gen. ueber fünfzehn Tauſend Chriſten bedeckten das Schlacht. 
feld; was dem Tode entrinnen wollte, ergriff die Flucht, und 


auch der König Ludwig ſuchte bei der eingerſſſenen Unordnung 


ſein Leben zu retten. Er erreichte dei Mohatz die Donau, ge⸗ 
tiech aber in ein Geſümpf, in welches der Fluß ausging, und 
als er ſein ſchweres Schlachtroß antrieb, auf das erhöhte Ufer 
zu ſpringen, blieb’ daffelbe mit den Hinterfüßen ſtecken, über: 
ſchlug ſich und drückte den unglücklichen jungen Monarchen mit 
ſeiner ſchweren Rüſtung tief in den Schlamm. Ulrich von 
Zettritz, aus dem Haufe Lorenzdorf in Schleſien, des Königs 
Kämmerling, hatte das Unglück feines Herrn von Ferne geſe— 
hen. Um aber bei der Verfolgung der Feinde den Körper des 
Königs nicht in ihre Hände zu bringen, merkte er ſich den Ort, 
wo er erſtickt war, genau, und brachte die unglückliche Kunde 
von feinem Tode und der Niederlage der Chriſten der königli⸗ 
chen Wittwe, welche ſich in Preßburg aufhielt. Es wurde 
nach dem Leichnam geforſcht, und nach zwei Monaten fand man 
ihn in dem Sumpfe*), wo er dann mit königlichem Gepränge 
in Stuhlweißendurg beigeſetzt wurde. 

Ludwig war zwanzig Jahr alt, ohne Kinder geſtorben, und 
ſeine beiden Reiche Ungarn und Böhmen gingen nun, nach dem 
zu Wien 1515 errichteten Vertrage, an das Haus Oeſterreich 
über. Ferdinand J., Ludwigs Schwager, wurde noch in dem⸗ 
ſelben Jahre, 1526, von den Ungarn, ſo wie auch von den 
Böhmen zu ihrem Könige ausgerufen; und obgleich die Schle⸗ 
ſier unwillig wurden, daß wan ſie bei der Wahl übergangen 
hatte, ſo unterwarfen auch ſie ſich dem neuen Herrſcher, als ſie 
von ihm einen Revers erhielten, daß künftig ihre Rechte ihnen 
unverletzt bleiben ſollten. Den 1. Mai 1527 kam Kaiſer 
Ferdinand J., als König von Ungarn und Böhmen nach Bres⸗ 
lau, und empfing den 18. Mai die Huldigung der Fürſten und 
Stände des Volkes. 

Die Zeitereigniſſe Schleſiens unter öſterreichiſchem Zepter 
zu ſchildern, iſt nicht meine Abſicht, da es nicht mein Plan 
war, eine ausführliche Geſchichte Schleſiens zu ſchreiben, ſon⸗ 
dern dieſelbe nur infofern darzuſtellen, als ich es zur Aus füh⸗ 
rung dieſes Werkes für nöthig fand. Die Begebniſſe bis zu 
Ende des ſechszehnten Jahrhunderts ſind weniger bedeutend für 
Schleſien, als die ſchon angeführten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Erfahrungen im Miethswagen. 


Ich fuhr neulich mit meiner Frau auf einem Miethswagen 
nach dem Lande. Die Geſellſchaft war zahlreich und dunt, 
doch im Einzelnen einander unbekannt; der Zufall hatte ſie aus 
verſchiedenen Regionen zuſammengeführt und hier zu einem 
Knaul kontraſtirender Farben und Gepräge vereinigt. Es hat 
mir unter dieſen Umſtänden jederzeit Spaß gemacht, aus dem 
Aeußeren der Perſonen auf den Beruf derſelben zu ſchließen und 
ich kann ſagen: daß ich hierin weit öfter Glück hatte, als Täu⸗ 
ſchungen erfuhr. Ich ließ daher über die Geſellſchaft auf dem 
Miethswagen eine ſpecielle und eine geheime Inſpection erge⸗ 
hen, ſetzte jedoch meine Frau in Mitwiſſenſchaft, weil ich deren 
Urtheil über meine Beobachtungen ſtets ſehr unpartheliſch ges 
funden habe, und ich raunte ihr Folgendes in die Ohren: 

»Mein liebes Kind, ich glaube nicht Unrecht zu haben, wenn 
ich den bejahrten Mann uns gegenüber für einen bankerotten 
Kaufmann halte. Betrachte nur einmal ſein ganzes Werfen 
aufmerkſam, ſo wird es dir immer klarer werden. Sein Ge⸗ 
ſicht trägt Spuren einer wild durchlebten Zeit, durch die Haut 
des Geſichts ſchlängeln ſich feine rothe Fäden, die uns ſehr deut⸗ 
lich den Genuß des Weines beurkunden und dennoch ſagt ung 
ſeine dürftige, wenngleich wohlgeordnete Toilette, daß er jetzt 
keinen Wein mehr trinke. Sein Rock iſt fein, und ſauber ab⸗ 
gebürſtet, aber er iſt alt, ſehr alt und ſcheint aus beſſern Zeiten 
zu ſtammen, die darauf geſetzten neuen Metallknöpfe und die 
teparirten Knopflöcher kommen mir vor, wie Augen, aus denen 


) Einige behaupten, der Körper der Königs ſei nicht fern von der 
Stelle, wo er erſtickt fei, auf einem erhöhten Die in völliger 
Ruͤſtung beerdigt worden, ohne daß man erfahren koͤnnen, durch 
wen es geſchehen ſei. 
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helle Thraͤnen der Erinnerung blinken. Unſer Mann ſchnupft 
Tabak aus einer einfachen Müllerdoſe, wahrſcheinlich, weil ihm 
die goldene laͤngſt der Executor abgepfändet hat, aber er nimmt 
eine Priſe mit einer Grazie, wie ſie nur in einer Verſammlung 
auf der Börſe genommen werden kann. Bei dem Einſteigen 
in den Wagen bemerkte ich, daß er einige Zweigroſchenſtücke 
mit einer, den Kaufleuten eigenthümlichen Gewandheit aus den 
übrigen Münzſorten herausgriff, nachdem er den Fuhrpreis auf 
das allergenaueſte behandelt hatte. 

So eben war ich im Begriff, über ein ihm zur Seite ſitzen⸗ 

des ſehr dickes Ehepaar zu prognoſticiren, als der Herr, den ich 
für einen Kaufmann taxirte, anfing, über die Schönheit der 
Natur in gereimten Zeilen und wohlklingenden Rythmus zu 
deklamiren. 
Meine Frau ſtieß mich an den Ellenbogen, und ſagte leiſe: 
Diesmal ſitzeſt Du mit Deiner Scharſſicht auf einem Irrthume, 
ſtatt auf dem Poifterjige eines Miethwagens — fage ich Dir 
— er iſt kein bankerotter Kaufmann — er iſt ein bankerotter 
Dichter; hörſt Du denn nicht feine ſchönen Phraſen ? Für 
heut ſchließe nur ja Deine Betrachtungen, ſonſt möchteſt Du 
am Ende noch jenes dicke Ehepaar für Seiltänzer anſehen. 

J nun, e erwiederte ich, »was das Gedicht betrifft, das 
der gute Mann vorträgt, ſo iſt es mir zwar unbekannt, doch 
hege ich beſcheidene Zweifel, daß er es ſelbſt geſchaffen hat, und 
warum übrigens ſoll ein Kaufmann nicht poetiſche Augenblicke, 
warum ſoll er nicht auch Gefühl für Werke der Dichtkunſt 
haben 2 

Indeſſen war ich ſo frei, den Deklamator zu fragen, aus 
welcher Quelle die ſchönen Worte geſchöpft ſeien. Er erwie⸗ 
derte, daß fie der Quelle eines eigenen Geiſtes entſprudelt wär 
ren und er erbot ſich ſogleich, etwas auf ein beliebiges Thema 
zu improviſiren. 

Halt, dachte ich, das it Waſſer auf meine Mühle — ber 
ſann mich einen Augenblick und erſuchte ihn höflich, feinen Le⸗ 
bens lauf in ſehr wenigen gereimten Zeilen uns zum Beſten 
zu geben. 

Unſer Mann räusperte ſich und trug nach kurzem Beſinnen 
Folgendes vor: 


Im Schooß der Armuth ward ich einſt geboren, 
Den holden Muſen galten meines Frühlings Horen, 
Dem Gott Merkur hab' ich im Sommer mich verſchwoten, 
Zu ihrem Günſtling hat im Herbſt Fortuna mich erkoren, 
Im Winter meines Lebens ward fie untreu mir — verloren 
Ach, verloren, hab' ich Alles — nur die Muſen 
Meines Frühlings, wohnen ewig treu in meinem Buſen. “ 


Hierauf verneigte ſich der Improviſator und ich zollte ihm 
dankend meine Bewunderung über fein Talent. Aber meiner 
Frau ſchabte ich mit meinen Zeigefingern ein Rübchen, indem 
ich ihr ins Ohr tuſchelte: »Madame, wer hat ſich geirrt 2 


Sieben. 


Von allen Zahlen die man kennt 
Verdient es wohl die Sieben 
Daß man bedeutungsreich ſie nennt: 
Sie iſt's auch ſtets geblieben. 


Sechs Tage brauchte Gott der Herr 
Zu ſchaffen alles Leben. 
Am ſiebenten da hatte Er 
Zur Ruhe ſich begeben. 


Als Noah in der Arche war, 
Und Alles muſt' erſaufen, 
Hatt' er des Viehes ſieben Paar 
Darin umher zu laufen. 
Und ſieben Paar der Voͤgelein 
Hatt' er ſich mit genommen: 
Die ſollten auch gerettet ſein 
Mit Noah und den aer 
Zweimal dient' Jakob ſieben Jahr 
Die Braut ſich zu erringen. 
Egypten einſt geplaget war 
Mit ſieben boͤſen Bingen. 
Was Pharao im Traume ſah, 
War'n ſieben fette Kuͤhez 
Auch waren ihrer Sieben da 
Vom abgezehrten Viehe. 
Die ſieben Aehren eben ſo 
— Wie in der Schrift zu finden 


Be 
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Sie ſollten dem Herrn Pharao 
Die ſchlechte Zeit verkuͤnden. 
Die Juden bauten ſieben Jahr 
Zu Salomonis Zeiten 

Bis ganz ihr Tempel fertig war 
Mit ſeinen Herrlichkeiten 

Und in dem Heiligſten darin, 
Das fie Stiftshuͤtte nannten, 
Sie einen Leuchter ſtellten hin, 
Auf dem ſieben Lampen brannten. 
Zu fieben Löwen grimmiglich 
Mußt' Daniel hinunter, 

Und fieben Tag' befand er ſich 
Bei ihnen friſch und munter. 


So finden in der Bibel wir 
Die Sieben auch noch ferner: 
Es ſteht vom ſiebenhaͤuptgen Thier 
Vom Lamm das ſieben Hoͤrner. 
Von ſieben Stern und Engelein 
Steht noch darin geſchrieben; 
Auch ſteht von einem Buche drein, 
Das hat der Siegel ſieben. 


Es hatt’ der weiſe Salomo 
Der Weiber ſieben hundert, 
Und lebte luſtig doch und froh — 
Das iſt es, was mich wundert! — 
Denn was iſt wohl die größte Pein, 
Was kann uns mehr betruͤben, 
Was plagt uns mehr Tag aus, Tag ein, 
Als eine boͤſe Sieben? 
Und unter ſieben hundert könnt’ 
Man doch wohl ſiebzig zaͤhlen, 
Die man als boͤſe Sieben kennt, 
Und die uns bitter quälen. — 


Rom ſtand auf ſieben Hügeln da, 
und ſieben Thor' hatt' Theben. 
Wo ſieben Helden kämpfen ſah 
Man einſt auf Tod und Leben. 

Die ſieben Dinge ſind bekannt, 
Die wir Weltwunder nennen. 
Vor Zeiten wollt' in Griechenland 
Man ſieben Weiſen kennen. 
Homer's Geburt gab großen Streit 
Einſt zwiſchen fieben Städten. 
Man ſah um's Reich vor langer Zeit 
Auch ſieben Perſer wetten. — 


Ein Siebenbürgen trifft man an, 
Will man nach Oeſtreich gehen; 
und an dem Regenbogen kann 
Man ſieben Farben ſehen. 
Bekannt der Sie benſchläfer ift, 
So wie die ſieben Bruͤder; 
Der Nil in ſieben Armen fließt 


det ſich darin eine Kegelbahn, eine Schaukel, und ein Ring⸗ 
werfſpiel; im Haufe ſteht ein Bilard. — Um Gäſte anzuzie⸗ 
ben, ließ der Wirth im vorigen Jahre eine ſehr große Kreis⸗ 
fahrbahn anlegen, auf welcher eine Lekomotive mehrere 
Waggons fortbewegen ſollte; der Mechanismus reichte indeß 
nicht aus, und die Spekulation mißglückte; gegenwärtig wer⸗ 
den die Wagen von einem Roßwerke in Bewegung geſetzt, und 
zwar mit einer Schnelligkeit, welche der auf der wirklichen Ei⸗ 
ſenbahn ziemlich nahe kommt. Der Fahrpreis beträgt nur 
1 Sgr., und wer Eiſenbahnfreuden koſten will, ohne gefährdet 
zu ſein, ſich die Kleider zu verbrennen, thut wohl, die Brinke⸗ 
ſche Eiſendahn in Anſpruch zu nehmen. — Sonntags trifft 
man hier zahlreiche Geſellſchaft, und auch in der Woche hat 
das Haus feine beſtimmten Gäſte, die ſich trotz Sturm und 
Regen allabendlich einzufinden pflegen, und treu als eiſernen 
Beſtand aushalten. 

Gegenüber ſteht das Rothenbachſche Kaffeehaus, fetzt 
von Pollack in Pacht genommen. Es iſt unbedingt 
in ſeinem Aeußern das Eleganteſte in Morgenau, der Garten, 
theils vor, theils hinter dem Hauſe iſt freundlich und ſteht ſtets 
in Blumenflor; auf einer kleinen Anhöhe iſt ſeit zwei Jahren 
ein niedlicher Geſellſchaftsſaal gebaut, in welchem im Winter 
Kränzchen gehalten werden. Ein Billard fehlt auch hier nicht. 
Im vordern Theile des Gartens ſteht eine Rutſchbahn, auf wel⸗ 
cher durch Pferdekraft kleine Wägelchen, die auf Eiſenſchienen 
gehen, im Kreiſe fortbewegt werden; es wat die zweite der Art, 
und obgleich der Zudrang ſich bedeutend vermindert hat, fo wird 
fie doch noch häufig befahren, da die Bewegung eine ſehr ange⸗ 
nehme iſt. — Was die Bewirthung betrifft, iſt fie nicht zu ta⸗ 
deln, nur wäre den Markörs etwas größere Schnelligkeit zu 
wünſchen. 

Rechts, neben Brinke, ſteht das Kaffeehaus von Adam. 
Der Garten iſt klein, aber angenehm. Im Hauſe befindet ſich 
ein Billard. ; 

Weiter hinauf im Dorfe ſteht das fogenannte »Schlöffele 
dem Brauer Völke gehörig, und zur Zeit verpachtet. Die Lo⸗ 
kalität iſt ſehr geräumig, der Garten etwas wüſt. Billard und 
Kegelbahn ſind in gutem Zuſtande. 

Links, ihm gegenüber ſteht das Wenzelſche Kaffeehaus, 
mit einem kleinen ſchattigen Garten. Der Beſitzer, zugleich 
Gerichtsſcholze im Ort, ſorgt ſtets für gute Getränke, nament⸗ 
lich iſt Kaffee und Milch ſehr zu loben. An gewiſſen Tagen in 
der Woche wird Abends warm geſpeiſt. Ein Billard fehlt auch 
hier nicht. — Geſellſchaft iſt, wenn auch nicht überhäuft, doch 
ſtets zu finden, und ein Spielchen Whiſt iſt hier an der Tages⸗ 
ordnung. 


In's Meer. — Und gehen wir wieder (Fortſetzung folgt.) 
Zum lieben Rhein, ſo ſeh'n wir hier N 

Ein Siebengebirge ſtehen. Sn 
Am Firmamente können wir Lokales. 


Ein Siebengeſtirn auch ſehen. 


Sieben deutſche Fürften braucht' zur Wahl 


Des Kaiſers man vor Zeiten; 
Sieben iſt der ſchoͤnen Künſte Zahl 
Die Lyra hatt' ſieben Saiten. 


Und eine Sieben findet ſich 
In Preußenland's Geſchichte; 
Die darf denn doch wohl ſicherlich 
Nicht fehlen im Gedichte. 

Der große Fritz war in Gefahr, 
Sein Schleſien einzubüßenz 

Da hat der Held dann ſieben Jahr 
Sich wacker ſchlagen muͤſſen. 

Und als die ſie ben Jahr vorbei, 
Da war es ihm gelungen; — 

Sein Schleſien war wieder frei, 
Und Preußens Feind bezwungen. 


Am verfloßnen Sonntag ging Einſender dieſes nach dem 
freundlichen Morgenau um bei feinem alten Hospes Wenzel. 
ein Täschen Kaffee zu trinken. Angekommen im Dorfe hinter 
der Fiſcherei kommen auf einmal 2 Reiter in völligen Carriere 
geſprengt. Der Letztere ſtürtzte glücklicherweiſe ſchon dem klei⸗ 
nen Brückchen gegenüber in den Graben, der Etſtere verlor 
die Mütze, der Kopf war wohl längſt dahin, ſprengte gegen bie 
Fiſcherei mit feinem Roſſe an, prallte ab, und ritt nun auf den 
ſchmalen Fußſteg. Herren, Damen und Kinder wußten nicht 
wohin, denn auf dem Fahrweg tummelte ſich der, von ſeinem 
Sturtz Etholte, noch immer herum, fo war Fuß: und Fahrweg 
mit wüthenden, nichts ſehenden Reitern bedroht. Zum Glück, 
ſtürtzte der auf dem Fußſteg reitende, und war ſo klug, auf kräf⸗ 
tiges Ein reden zu hören, und fi mit feinem Gefährten nebſt 
ihren Roſinanten zur Ruhe bringen zu laſſen. — Möge dies den 
Herren eine Warnung fein, zu Calvalkaden paßt ſich dieſer Weg 
nicht, auch möchte ein zweites Mal ſolche Sache nicht fo unge= 


Wanderungen in Breslau's Umgebung. ahndet bleiben. t. 
(Fortſetzung.) 5 


Ute zahlreichern Beſuches erfreut ſich Quittau's Eta⸗ 

„guet, dem vorigen gegenüber, welches vorzugswelſe das 

vn Mechaus« genannt wird. Es iſt der eigentliche Kretſcham 

fh: Morgenau, hat ein Billard und eine Kegelbahn, und ſtets 
anſtändige Geſellſchaft. 

iterhin ſteht rechts im Dorfe das Kaffeehaus von 

t. Der Garten iſt ſehr geräumig und ſchattig; es fin 


„. Am 22 v. M. Abends 310 Uhr, hörten die Faſchinenle⸗ 
ger Rösner und Reinſch am rechten Oderufer ein Angftgefchrek 
von der Mitte des Stromes her. Sie löſten ſofort ihre Kähne 
und trafen bald auf zwei Mädchen, die vom Strome herabge⸗ 
trieben wurden. Mit vieler Mühe retteten dieſe Braven die 
dem Tode Nahenden, und brachten fie in die naheliegende Kalk“ 
brennetei, wo: fie durch kraftige Lebens verſuche wieder zum Be⸗ 


* | 5 


drink 


— > 360 — 


woußtſein gebracht wurden. — Am Sonntag den 24. d. M. 
wußten aber die Erretter der zwei Damen deren Namen noch 
nicht, von Dank wußten ſie ebenfalls Nichts. — Ich habe dies 
aus dem Munde der Obengenannten gehört. N. E 


Welt: Begebenheiten. 


„ (Profeffioneller Styl.) Bei einem Pariſer Reſtaurateur 
ſpeiſ'ten jüngft einige alte Bekannte, die ſich im Strudel der Ereig⸗ 
niſſe aus den Augen verloren hatten, in aller Herzlichkeit zuſammen. 
Jeder erzaͤhlte, wie er ſich in der Welt zurecht gefunden. „Mich hat 
das Gluck,“ ſagte ein Wechſelmaͤkler, „immer über Verdienſt beguͤn⸗ 
ſtigt; ohne viel ungemach faud ich mich eines ſchoͤnen Morgens im 
Beſitze eines huͤbſchen Vermögens.’ — „Mir iſt es nicht fo leicht er⸗ 
gangen,“ ſprach ein Luſtſpieldichter, „doch hab' auch ich es zu Etwas 
gebracht, und es vergeht kein Tag, wo man „mich“ nicht auf 1 bis 2 


hatte, „ich hatteunfangs harte Proben zu überſtehen, aber durch Aus“ 
dauer kommt man zum Ziele. Das Glück ſcheint mir endlich doch zu 
laͤcheln, und ich bekomme Kundſchaft: in dieſem Augenblicke habe ich 
ein Nervenſieber, 2 Lungenentzuͤndungen, 5 — 6 Grippen, ein ge⸗ 
brochenes Bein, und heute Morgen hat man mich auf 3 Kirch⸗ 
hoͤfen begraben.“ 


(Große Feuer als Hinderniſſe für Gewitterausbrüͤche.) 
Es giebt bei Caſena in der Romagna in Italien ein Kirchſpiel von 
5 — 6 Miglien im umfange, in deſſen ganzer Ausdehnung die Bauern 
auf den Rath des Pfarrers, von 50 zu 60 Fuß Haufen von Stroh 
und leichtem Holz, errichtet haben, die fie bei Naherung eines Gewit⸗ 
ters in Brand fegen. Dieſes, bekanntlich ſchon von Volta vorgeſchla⸗ 
gene Verfahren ift ſchon ſeit drei Jahren üblich und feit der Zeit bleibt 
dieſes Kirchſpiel, welches faſt alle Sommer viel von Gewitter und 
Hagel zu leiden hatte, ganz davon verſchont, während die benachbar⸗ 


Bühnen ſpielte. und Du, Doctor, wie ſteht es denn mit Dir?“ — 


„Liebe Freunde,“ antwortete dieſer, der bis jetzt beſcheiden zugehört werden. 


Allgemeiner Anzeiger. 


ten Kirchſpiele noch immer ſehr von dieſen Meteoren heimgeſucht 


(Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Taufen und Trauungen. mit Igfr. M. Kalliwoda. — d. Haushlt. G. 


Heintke mit Igfr. R. Scholz. — Den 26.: 
d. Tagarb. G. Langer mit Wittfr. Kloſt. 


Bei St. Maria Magdalena. Den 


Getauft. 


Bei St. 5 Den 3 an. 
d. Handſchuhmacher Kahl S. — d. Schiffs⸗ Igfr. A. Muſchner. — Den 25.: d. Haush. 
eigenthümer Bermusky X. — d. Freigärtner Bruchs mit u. Büttner. — d. e 
Geisler in Pilsnitz T. — Den 24.: d. Friſeur gef. Urban mit Igfr. M. Gabiſch. 
Knaus T. — d. Schuhmachermſtr. Schwarz 

Bei 11,000 Jungfrauen. 


. — hr e Häring ER 1 d. 
Haushälter Nowack T. — d. Viehpachter Jult: d. Tagarbelter in Polanowitz A. Bar⸗ 
Schutze in Ranfern T. — 1 unehl. S. — hel mit Fr. H. Miſchke geb. Heimhalt.— 
Den 25.2 d. Schneidermſtr. Gehrmann S. — Den 25.: d. Poſtillſon G. Paul mit P. Pon⸗ 
kowsky. — Den 26.: d. Buchhalter H. Ga⸗ 
Bei St. Maria-Magdalena. Den del mit O. Buchheiſter. 


19. Juli: d. Typograph Krone S. — Den . N 
. 2 d. Amtes ta a In der Hofkirche. Den 24. Juli: d. 
20.: d. Gewerbeſteuer-Amts⸗Sekretaͤr Gn 6 fen Herbig mit Safe W. Patel. 


dig T. — Den 21.; d. Poft:Gonducteur Ruͤ⸗ 
kel T. — Den 22. d. Strohhutfabrikant Se⸗ ede lgentſon kirche 


liger S. — rn 25 1 le 
D. — d. Schuhmacher Plifke S. — d. Haus⸗ D ; 
hälter Peter T. — d. Haushält. Golz S. — M. Münzer. — Den 21.: d. Unteroffiz. 1. 
d. Kutſcher Müller T. — d. Kutſcher Raſchke Comp. Königl. 11. Inft. Regts. H. Franzke 
S. — d. Tagarb. Kluge T. — d. Ziſchlergeſ. geb. aus Woblau mit der verw. Fr. C. Wink⸗ 
Ernſt S. — d. Schneidergeſ. Runſchke S. — ler geb. Cambinius. 

d. Schneidergeſ. Preuß T. — d. Schuhma⸗ 
chergeſ. Kleinert S. — 2 unehl. S. — 1 uns 


«hl. T. — Den 25.: 1 unehl. T. — 1 un⸗ Theater Repertoir. 
* Donnerſtag den 27.: „Donna Diana,“ 
Bei. 114,000 Jungfrauen. den | der: „Stolz und diebe.“ Lustspiel in 5 
7 A 


24. Juli: d. Buchh. H. Gabel S. — d. Zim⸗ 
mermann F. Seiffert T. — d. Mauergeſ. C. 
Engert S. — d. Schirvogt in Oswitz F. Po⸗ 
welke S. — d. Conditorgeh. J. Maslowsky 
T. — d. Zimmergeſ. C. Schwicht T. — d. 
Zimmergeſ. G. Mitt T. — Den 25.: d. Kat⸗ 


Weſt. Donna Diana, Fraͤul. Charl. v. 
Hagn, vom Königlichen Hoftheater zu Ber⸗ 
lin, als vierte Gaſtrolle. 


tundrucker F. Schmetzke T. 58 erm iſt ch te Anzeigen. 
Bei St. Bernhardin. Den 24. Juli: — 
d. Erbſaß Scholz T. 9 
Concert 


Sn der "ng Den 24. Juli: d. 
an F. Rochefort T. 


In der Garniſonkirche. Den 24. 
Juli: d. Unterofſiz. u. Capitaine⸗d'armes 2. 
Comp. 11. Inft. Regt. G. Fröhlich S. 


und Garten Beleuchtung findet heute 
den 28. d. M. bei mir ſtatt, wozu ergebenſt 
einladet Mentzel vor dem Sandthor. 


Verloren! 


Eine alte, dicke, goldene Taſchen-Uhr mit 
einer goldbeſetzten Haarſchnur und einer Denk⸗ 
muͤnze aus der polniſchen Revolution, wie 
auch eine rothbraune Saffian⸗Brieftaſche, 
worin 15 Rthlr. Kaſſen-Anweiſungen, iſt am 
Neumarkt verloren gegangen. Der ehrliche 
Finder erhalt außer den 15 Kthlr. noch 5 Rtl., 


Getraut. 


Wei St. Eliſabeth. Den 21. Juli: 
d. Tapezier R. Hörder mit Igfr. M. Berg⸗ 
mann. — Den 24.: d. Stadt u. Land Ger. 
Rendant in Reichenbach C. Ecke mit Igfr. A. 
Sturm. — Den 25.: d. . 
mit verehl. geweſ. Fr. B. Pietſch. — d. Schuh⸗ am Neumarkt Nr. 8, in den 3 Tauben, eine 
machermſtr. in Waldenburg G. Wildekoph mit Treppe hoch. 


| Den 20. 
Juli: d. Unterofſiz. M. Schwinger mit Igfr. 


Igfr. D. Puͤſchel. — d. Tiſchler H. Jonſcher 


24. Juli: d. Handl. Buchhalter Boͤttger mit 


Den 24. 


| 


| 
| 
| 


Akten, nach dem Spaniſchen des Moreto von | 


I 


| 
| 


Lilienthal. 


Zur Beendigung des bereits ſtattgefundenen 


Scheibenſchießens mit Gewehren ohn 
Pulver, den 28. Juli, ladet ergebenſt ein 


Kirbs. 


— 


Die neue Mode Schnitt Waaren“ 
Handlung 


von M. Dienſtfertig, 


Schweidnitzer Straße Nr. 54, nahe am Ning 
empfiehlt zur gütigen Beachtung ihr woh 
aſſortirtes Lager der neueften Mouſſline de 
laine Roben, äͤchtfarbige engliſche Callicos 
Camlots, glatt und gemuſtert, in befter Qua“ 
lite zu den allermoͤglichſt billigen Preiſen; 
% und 42 wollne Umſchlage⸗Tuͤcher, 2 beeitk 
carirte Merinos à 41 Sgr. Berliner Elle, 
ſter Preis. 
Breslau, den 26. Juli 1842. 


. ˙— ATT 
Mouffline de laine⸗ Kleider, umſchlagett⸗ 
cher, Shawl u. dergl. in Wolle und Seid 
werden ſehr ſchoͤn gewaſchen, Schmiedebruͤ 
Nr. 22, im Hofe 2 Stiegen hoch, bei 
Henriette Haaſe. 
— 


Zu verkaufen. 

Eine Markiſe für 2 Nthlr., eine Matrot 
von Roßhaare für 5 Rthlr. und verſchieden 
Sachen zum Gebrauch ſind zu verkaufen 

Schmiedebrücke Nr. 51, im weißen 

Hauſe 2 Treppen. 
rr 
— — — — 

Madchen, die das Blumenmachen 9% 
lernt, finden Beſchaftigung, und fol 
die es lernen wollen, koͤnnen ſich melden 

in der Blumenfabrik: Kloſterſtr. Nr. 1 b. 4 
2 u 
N Sr RD MD 


Wohnungs: Beränderund 


Ich wohne jetzt Herenftraße bei Hrn. * 
ſtillateur Kowalsky, 


5 E. Wittiber, (. 
Damenputz⸗Rohrfabrikan 
3 


ne Yar 
Friedrich Wilhelmſtraße find mehret N 
terre⸗Stuben zu vermiethen, a 28 Ribt⸗ ten 
Michaeli zu beziehen. Das Nähere 2 


ſtraße Nr. 20 eine Treppe, von 1 bis 


Maſchimendruck von Heinrich Richter, Albrechtſtraße Nr. 11. 


